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^ m. Samstag den 4. August 1888.
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.1. Or. Friedrich Fiala, Bischof von 2)asel.

IX.

Dc ^ochwürdigste Bischof Friedrich Fiala hcit sich als

erste Aufgabe gestellt, iii der Diözese Basel wieder

kirchlich geordnete, gesetzmäßige Zustä » de

her beiz uf ü h r e u. Seiiie dießbezüglichen Bemühungen

galten vorzüglich dem Kanton Bern und dem gesetzlichen An-

schlnß desselben an das Bisthnin Basel. Schon das Protokoll,

welches dem Berner Vertrag vom 1. September 1884 beige-

fügt ist, sagt: „In Bezug ans die Stellung des Kantons

Bern ist zu konstatiren, daß dieser Kanton zwar an den Be-

rathnnge» über vorerwähnte Uebereinknnft nicht Theil nimmt,

daß er aber von d e r V e r e i n i g u n g der d a s Bis-
th u m bildenden s ch w e i z e r i s ch en Kantone si ch

nicht getrennt hat." Dieser Kanton hatte in der Pe-
rivde des Kulturkampfes ein Kirchengesetz geschaffen und ange-

nomme», welches dem vollständigen und förmlichen Beitritt
desselben zum Bisthnin Basel hinderlich war.

Faktisch hat indessen sowohl die Regierung, als das

katholische Volk des Kantons Bern Fiala als seinen recht-

mäßigen Bischof anerkannt. Es beweist dieses die freudige

Aufnahme des Hochwürdigsten Bischofes bei seiner ersten Firm-
reise im Jura Ende August 1885. Die Berner Regierung
hatte ihm zu seiner Pastoralrcise im Kanton eine» Waggon
l. Kl. zur Verfügung gestellt. Das „BaSler Vvlksbl." be-

merkt dazu: „ lind heute die S t a a t s k n t s ch e, dem

rechtmäßigen Bischof der Diözese Basel gerade von jener Re-

giernng zur Verfügung gestellt, welche den Kulturkampf mit
der größte» Energie und Brutalität geführt!... Wir be-

trachten dieses als ei» aufrichtiges Zeichen des guten Willens,
dem katholischen Volke einen ehrlichen Frieden zuzugestehen.
Wir betrachten diesen Schritt der Regierung durchaus nicht
als eine dem Hochwst. Bischof persönlich erwiesene Aufmerksam-
keit. In diesem Falle würden wir über das Vorkommniß auch

nicht eine Silbe verlieren. Was dieser Thatsache in unsern

Augen Bedeutung und Relief verleiht, ist der offizielle Cha-
rakter, daß dem Bischof bei seiner offiziellen Firm- und Visi-
tationsreise von Seite der Regierung durch eine konklndente

Handlung die volle A n e r k e n n u n g zu Theil geworden...
Die Einigkeit und d i c A n S d a n e r d e s k a t h o-

li s ch en Volkes haben endlich die Machthaber doch über-

zeugt, daß es noch ein Gebiet gibt, wo die rohe Gewalt nicht

ausreicht, und daß das katholische Volk für seine religiöse

Ueberzeugung übermenschliche Opfer zu bringen vermag."
Bischof Friedrich hat sich alle Mühe gegeben, die Vereint-

gnyg deS Kantons Bern mit dem Bisthnin Basel nicht nur
faHisch, sondern auch gesetzlich wieder herzustellen. Leider

ist Ihm dieses Friedenswerk nicht mehr gelnngen. Bis zur
Stunde weilt denn auch seit dem Tode von Domdekan Girar-
din sel. kein residirender bernischer Domherr mehr in der Bi-
schyssstadt Solothnrn, wie dieses der Bisthnmsvcrtrag vom

2K. März 1828 bestimmt.

Seit der verhängnißvollen „Amisentsetzung" des Hochwst.

Bischofes Engenins sel. durch die Abgeordneten der Stände

Solothnrn, Aargan, Thnrgan, Bern und Baselland den

29. Januar 1878, also seit zwölf Jahre», sahen die Katholiken

dieser Kantone keinen Bischof mehr innert ihren Kantons-

grenze»; kein bischöfliches Hirtenschreiben durste ihnen mehr

ölnntlich verlesen werde». Die Pfarrgeistlichen des Kantons

Solothnrn wurden sogar von ihrer landesväterliche» Regierung
mit je 50 oder 100 Fr. gebüßt, weil sie das Fastenmandat
des Jahres 1878 verlesen hatten. Der Hochwst. Bischof

Friedrich erachtete es daher als seine weitere besondere Auf-
gäbe, mit dem k a t h o l i s ch e n V o l k e i n V e r k e h r
zu treten, persönlich, durch seine FirmnngS- und Visita-
tionsreisen, geistig, durch seine Hirtenschreiben. Den 25. Juni
1885 schon spendete der Hochwst. Bischof zum ersten Male
in der Cathedralkirche St. Urs und Viktor in Solothnrn
an circa 600 Firmlinge aus der Stadt und den Amteien
Lebern und Kriegstetten das hl. Sakrament der Firmntlg.
Große Freude herrschte in der St. Ursenstadt, daß wieder ein

Bischof und zwar der hier schon lange hochverehrte Bischof
Friedrich die hl. Firmung in dieser Stadt selbst spende» konnte.

Den 27. Juni trat der Bischof die Reise »ach O b e r k irch
a». Sonntag den 28. Juni wohnte er daselbst der Primiz-
seier des Hochw. Hrn. Pins Wollschlegel von Dntliken bei,
des Neffen vom Hochw. Hrn. Dekan und Pfarrer Haberthür
in Oberkirch. Montag den 29. Juni, am Feste der hl. Apo-
stelsürste» Petrus und Paulus, spendete er einer zahlreichen
Kinderschaar der Pfarrei und Umgebung das hl. Sakrament
der Firmung und ertheilte am Schlüsse der hl. Handlung den

päpstlichen Segen, wozu der Hochwst. Bischof vom hl. Vater
die Vollmacht erhalten hatte. Dienstag den 80. Juni weihte
er in der neu restanrirten Erypta der Pfarrkirche Oberkirch
einen neuen herrlichen Marmoraltar, ein Geschenk einer edlen

Wohlthäterin.



Anfangs August 1885 begann Bischof Friedrich seine

Firmungsreise im Kanton A arg au. Den 5. August spen-

dete er in Klingnau und am 6. August in Zurzach
das hl, Sakrament der Firmung, Den 7, August vollzog er

die Weihe der neuen Kirchenglocke» in Scha f f h a u sen
und am 9, August weihte er dort die neue katholische Kirche.

Es war ein erhebendes Freudenfest für die Katholiken von

Schaffhansen und Umgebung, die schon viele Jahre sich nach

einer neuen Kirche, die den Kirchenbcsnchern hinlänglich Platz

bieten würde, gesehnt und nun ihre treue Opferwilligkeit mit

einem herrlichen Baue belohnt sahen. Es war ein Freudenfest

für den bischöflichen Kanzler, Hoehw. Hr. Bohrer, den lang-

jährigen, unermüdlich thätigen Pfarrer von Schaffhansen,

welcher dem Baue der neuen Kirche viele Arbeit und Sorge

geopfert; es war ein Freudenfest für den Hochwst. Bischof

selbst, der früher oft einige freie Tage bei seinem geistlichen

Sohne, dem Pfarrer von Schasfhansen, verlebte und immer

eine treue Anhänglichkeit an die dortige katholische Psarrge-

meinde bewahrt hatte.

Von Schaffhansen ans besuchte der Hochwst. Bischof

Friedrich den Kanton T h n r g a n und spendete das hl. Sakra-

ment der Firmung den kl). August in Ermattn gen, den

11. August in F r a u e n feld, den 12. in Sir n a ch und

den 13. in Bi s ch o f s z e l l. Die zwei Wochen nach dem

Feste Maria Himmelfahrt hat Bischof Friedrich die Firmung
im Kanton Aargan fortgesetzt, und zwar hat er gefirmt den

18. August i» 2 e n g g e r n, den 19. M e t t a n, den 29.

in Z e i n i n g e n den 25. in S ulz, den 26. in E i k e n

und den 27. Vor- und Nachmittag in F ri ck. Die Zahl der

Firmlinge im Frickthal hat sich auf 3399 belaufen.

Sogleich begab sich der Hochwst. Bischof in den Berner
Jura; er halte hier noch die Firmstationen Pr untruth
S t. U r s aune uno D els b e r g. Seine erste Pastoral-

reise dauerte vom 4. August bis 3. September. Wohlbehalten,

wenn auch sehr ermüdet, traf er den 3. September in seiner

Residenz ein. Ueberall hatte man dem neuen Obcrhirten den

schönsten und würdigsten Empfang bereitet. An einem ihm zu

Ehren veranstalteten Bankett in Frauenfeld nahmen auch die

Abgeordneten der thurgauischen Regierung Theil. Auch im

Kanton Aargau, wie im Kanivn Bern, war das katholische

Volk hocherfreut, den Bischof wieder im eigenen Lande begrüßen

zu können. Seine gewinnende und liebevolle persönliche Er-

scheinung machte auch überall den besten Eindruck. An ven

Firmstationen richtete der Bischof nach Spendnng der Firmung,
mit der Mitra bekleidet und dem Stab in der Hand, immer

eine väterlich ernste Ansprache an die Firmlinge, Pathen und

das übrige versammelte katholische Volk; er ertheilte ernste,

wohlmeinende Mahnungen zur Treue im katholischen Glauben

und Leben, zur Treue und Liebe gegen die hl. Kirche, wie sie

Ort und Umstände nahe legren. Diese Ansprachen waren es

vorzüglich, welche, vereinigt mit der Würde seiner Person, die

Katholiken mit Liebe und Begeisterung für ihren Oberhirten

erfüllten.
Am Festtage des hl. Johannes des Täufers, den 24. Juni

1885, hat Bischof Friedrich sein erstes H i r t e n s ch r e i-
ben an seine Diözesanen erlassen. Es ist ei» wahrhaft er-

hebender Hirtengrnß, der G n ade und F r i e d e » anbietet

dem katholischen Volke, wenn es in Treue festhalte« au der

Einheit unserer römisch-katholischen Kirche, wie sieh diese Ein-
heit darstellt in der K>rche der Apostel und Märtyrer, im

Papstthum von 'Pelrnö bis Lev XIII. „Gnade und Frieden

möclsten auch Wir Euch bringen, Geliebtcste, von heiliger

Stätte, wohin Uns das Oberhaupt der Kirche, unser geliebter

hl. Vater, berufen hat, damit Wir durch Ihn empfangen die

Vollmacht und die heilige Weihe als Euer Bischof, als Ober-

Hirt der Diözese Basel. „„H.ibet Acht ans euch und die ganze

Heerde, über welche euch der heilige Geist als Bischöfe gesetzt

hat, zu regieren die Kirche Gottes, die unser Herr, Jesus

Christus, durch sein Blut sich erworben hat,"" so hat Uns,
mit apostolischer, ernster Mahnung der Vater der Christenheit

zugerufen, als er uns den schweren Hirtenstab übergab zur
Leitung einer Heerde von mehr als 499,999 Seelen. Wir
haben ihn übernommen, obschon Unserer Unwürdigkeit und

Schwachheit bewußt, obschon bereits gedrückt von den Tagen
des Alters, iin Gehorsam von der Hand des hl. Vaters, ver-

tranend nicht auf eigene Kraft, sondern auf Gottes Vater-

schütz, auf den himmlischen guten Hirten, der Seine Kirche

durch Sein Blut Sich erworben hat und mit ihr sein wird
bis zum Ende der Zeiten. Im Namen des Herrn, der stark

ist in der» Schwachen, möchten Wir Euch, Geliebtcste, Gnade

und Frieden bringen."
Ar» Festlage des hl. Apostels Matthäus, den 21. Sept.

t 885, folgte das zweite H i r t e n s ch reiben. In dem-

selben gibt der Hochwst. Bischof den Katholiken seiner Diözese

Kenntniß von der erneuerten Aufforderung des hl. Vaterö z n m

Gebete des heiligen Rosenkranzes in gemein-

sameu Andaehtsübnngen während des künftigen Monates
Oktober nnv für die folgende» Jahre, so lange die schweren

Zeiten in Staat und Kirche fortdauern und es der Kirche
nicht vergönnt ist, Gott für die Wiedererlangung der vollen

Freiheit des Papstes zu danken. „Lasset uns beten", ruft uns
da unser Bisehof zu, „insbesvnderö in den Zeiten des Kampfes
und der Bedrängniß, unsere Bitten vereinigend mit dem hohe-

priesterlicheu Gebete des Vaterö der Christenheit, der uns so

dringend und liebevoll dazu auffordert.... Lasset uns beten

in der Form des herrlichen, volksrhümlichen Gebetes des Rosen-

kranzes, das sich so vortrefflich zur gemeinschaftliche» Andacht
der christlichen Familie und der christlichen Gemeinde eignet
und das inbaltlichste, das heiligste Gebet, welches uns der

Heiland selbst gelehrt hat, vereinigt mit der Anrufung der

seligsten Jungfrau uuo Gottesmutter, unserer geliebten Mutter
und Fürbitten», und mit den tiefsinnigsten Geheimnissen ans
dem Leben Jesu und Mariä. Lasset uns unsern himmlischen
Vater anrufen durch die Fürbitte der Siegerin über alle Irr-
thinner und Irrlehren, die je der göttlichen Wahrheit in der

Religion Christi Widerstand geleistet haben."
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Wie kiiiiii i» nnsml Verhältnisse» tine der Wichtigkeit der

Suche »»d den Vorschriften der hl. Kirche genngenderc
»»>> dcm Ernst ver Zeitlnge entsprechendere Vcssrrnng in

Erthciliing dcd kntechet. Unterrichtes wirksnin nngestrebt
werden k

(Vortrag mi Pricinr-Kavitrt .;» Altdorf dr» 22, Moi >>888.

Vo» Pfnrrer Herger i» Gdsche»e».t

(Fortsepung.)

Der berühmte Kanzler Johannes Gerson liefert nns in

seiner ebenso berühmten Schrift: »Drnetntus àk parvulis
act Elirislum trnlikmiis» nicht nur die rührendsten Beweise

seiner Sorge um das Seelenheil der Kleinen, sondern ent-

wickelt in trefflicher Weise die Gründe, wärmn dem ersten Neli-
gionsnnterricht die größte Beachtung gebühre: Nicht nur
weil auch diese jungen C h r i st e n ein Theil
und zwar ein k o st b a r e r Theil der K i r ch e sind
— portio Oeolesim non vil is ost puororum st nllolks-
eontinm omtus, tnlium knim est reAnum emiorum. Nnim.
t«), '14., sondern zugleich w e i l d i e E m p f ä n g l i ch-

keit für das Gute in der zarten Jugend die
größte ist — npti snnt qnrvuli ml neoipkmln bonorum
stuäiorum kxorllin; utros snnt reeentes pro liquoribus
optimis, novelim pi-mtöima plnutntionks, qum skquuutur,
quo clueentis mnnns ciettoxsmt: weil das Wort und
Beispiel der Kinder nicht wenig auf Erwachsene
einwirkt — esse quoquk poterunt nliorum cioolorks

instruelorksquk eommoilissimi, mnximk clomoslinorum.
Deßhalb pflegte der hl Franz Ziaver ans den Kindern gar
häufig die Apostel ihrer Eltern zu machen. Wie manche Be-

kehrnngen sind in der Neuzeit nicht durch Kinder bewirkt oder

doch veranlaßt worden! — Weil die Erfahrung
lehrt, daß man bei der Jugend anfangen
>» ü s s e, n ni ei n e g r ü n dli ch e Bess e r n n g bei
d e n M a s s en e i n z n f ü h r e n — non tnllàitur, seil

«ii'kumspketissimk emisià'nlmt, qui ntllrmnvit, repu-
ratiomu» inomun kimiksinsticornin, si qmvrnlur liori,
innilonnàn esse n pnrvulis. — Weil die Jugend
häufig Niemanden anders als d e n K a t e eh e t e n

hat, von dem sie ven Weg des Lebens lernen
könnte — miete quoll multorum paroutum et mnpisl-
rorum envie vel nnlln vei nltiinn est ele pnrvulorum
«uorum et enlnim lliseipliuntn kustollin. Ouill ergo
«tupsullum, si niisquk llnetore positi in vin luiirien et
tenekrosn emeinnt ex tneiii?

Anderseits bemerkt Gerson, daß der Herr eben an
der Pflege des zarten Alters, weil an der
schuldloser» Frömmigkeit derselben, b e s o n-

ders Wohlgefallen habe — quis neseint primi-
lins llerentis mtntis et in plnntis. et vineis et retnis
neeeptiore? existere, m? proimte obskquin pnrvuiorum
neeeptiorn esse? Allein dieß führt ans einen andern Grund,
den Unterricht der Jugend besonders hoch zu schätzen und dieses

st das Beispiel I e s n C h r i st i s c l b st, oder die be -

sonders überaus rührende und huldvolle Liebe, welche der Er-
löser sür das kindliche Alter hegte und von seiner Menschwer-

dnng bis z» seinem Leiden mit wahrhaft göttlicher Freundlich-
keit offenbarte, hiermit allen seinen Aposteln eine unvergeßliche

Lehre und ein heiliges Vermächtnis; hinterlassend, ja gleichsam

ein untrügliches Zeichen ausstellend, woran man erkennen sollte,

daß sie seine Jünger seien. Er selbst wollte den Kleinen ahn-

lieh werden und ans Liebe zu uns Kindesgestalt annehmen,

gleichsam schon in der Krippe sprechend: „Lasset die Kleinen

zu mir kommen, denn ihrer ist daS Himmelreich." Seine

ersten Blutzeugen wählte er aus der Zahl der unschuldigen

Kinder; er stellte die Kleinen als das Vorbild auf, dem die

Seinigen ähnlich werden sollten, wenn sie in das Himmelreich

eingehen wollten; er erklärte, daß er alles Gute, das mau

diesen Kleinen erweise, als ihm (dem Heilande) erwiesen an-

sehe — ol qui susekpki'it un um pnrvulum kni um i» no-
mine moo, me suseipil Nntlli. 18, lì — daß aber auch

das st r e n g ste Gericht über jene ergehen
würde, die einem dieser Kinder zum A n stoße
gereichten, — daß es gefäh rlich s e i, einen
Kleinen zu verachten, dem Gott Engel zu
Gefährten gibt (Nnllli. 18, 1») — er schloß die Kin-
der in seine Arme und segnete sie; vor seinem Hingange zu

dem Kreuzeslode ließ er sich durch die Hulvigungen und Lob-

gesänge der Kinder im Tempel und in den Straßen Jernsa-

lems ehren und erklärte, daß Gott sich eben das Lob der

Kleinen als Gegenstand besondern Wohlgefallens erkoren habe:

uunqunm Ikg'islis, quin ex mm iuknnlium ol iaàutium
pkrleeisti Inullom?

Gerson ruft bei der Betrachtung dieser wundervollen Liebe

und Herablassung dcö Heilandes zu den Kindern ans: (1

piissimi .lksu, quis ultra post 1k vereeuullabitui' esse

Immilis ml pnrvuios? ()ui tumeskkns kl vintus lle sun
vol mnFiutulline vol soienlin, parvilàm lleiuesps par-
vulorum i^uorantiam vol imiieeiililatöm aullkbit aspkr-
nari, quaullo tu, qui es llkus bkukllüllus in sawula, in
quo sunk omiiks tliesauri sapikntim kt seiöutiik Oki

absooulliti, usquk all «mslissimos parvulorum ampillxus
bkntn draeiiia mnusustus iuriinas kt eireumli^as! (O
huldvollster Jesu! Wer wird nach Dir sich je schämen, herab-

lassend zu den Kleinen zu sein? Wer wird in eitler Ueber-

Hebung über seine Größe und Wissenschaft es je wage», die

Einfachheit der Kinder, ihre Unwissenheit und Schwäche zu

verachten, nachdem Du, o Gott, gepriesen bis in Ewigkeit, in

dem alle Schätze der Weisheit und Wissenschaft eines Gottes

verborgen sind, deine hl. Hände zu den zärtlichsten Umarmnn-

gen der Kinder ausstreckest und in deiner Huld sie um selbe

schlingst.)

Ueber Jene, die sich seiner Zeit geringschätzend über reli-
giösen Jugendunterricht äußerten, fällt er ein vernichtendes Ur-
theil, in dem er ihr Verfahren schädlich eine vulpina immo
lliàllira rallillilas (suchsartige, ja sogar teuflische List) nennt,

qum kx obliquo iusillians uou siuit parvulos veuire
all (llu'istum (welche ohne gerade aufzulauern, es doch nicht
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zuläßt, daß die Kinder zu Christus gelangen) und von solchen

Porurtheilen ferner sagt: 0 qru8 enpisk nobi3 tn>8 valpss
purvulns, <qr>W clkmolirinkui' vinnus et llorknlkin korluw
LeolssiiB eulennl? (Wer wird uns diese jungen Füchse ein-

fangen, die die Weinberge und den blühenden Garten der

Kirche zerstören und zertreten?

Die Nothwendigkeit der Katechese stellte sich immer am

schlagendsten in den verderblichen Folgen heraus, welche die

Vernachlässigung derselben hervorrief. Mehr als einmal er-

wahrte sich das Wort des Propheten: «Uropterku onplivnm

âuàs est p0Mlu8 msn8, rjuin non liàud 8kiönlinm
et noinio8 ksus inioriornnt kumo (cloeirinR kl verb! «ti-

vini — bemerkt hier Lohner) el muliitucio kfu8 8iti kxuruit.
Uroptkukn clUntuvil inkornu8 unimnm 8num kl upsruit
08 8NNM àc^nk ntio kermino (l3nin8 oup. V. ill—14).
Die Reformation bewies dies am klarsten; nie würde sie die

verheerenden Wirkungen gehabt haben, die sie wirklich hatte, wäre

die Menge durch einen gründlicheren Religionsunterricht und

dessen praktische Folgen gegen die Gefahr der Verführung mehr

geschützt gewesen. Der Kirchenrath von Trient sah daher in

der Hebung des christlichen Unterrichtes das wichtigste und

wirksamste Gegenmittel gegen die Uebel der Zeit und wollte

zur Erreichung dieses Zweckes demselben eine allgemeine Grund-

läge in einem Werke geben, das sein Ansehen von dem des

Conciliums selbst hätte.

(Fortsetzung folgt.)

4- Hochw. Hr. Pfarrer Veyle in Lattfeubnns

ist am letzten Sonntag den 29. Juli Vormittags 8 Uhr un-
erwartet schnell in Folge eines Herzschlages im Herrn ent-

schlafen. Zwei Tgge vorher kam derselbe von einer mehr-

wöchentlichen Kur in Jngenbohl nach Hause und fühlte sich

wieder so hergestellt, daß er entschlossen war, au jenem Sonntag

zu predigen. Allein in Gottes Rath war es anders beschlossen.

Joseph Beyle war am 19. Mai 1841 in Villmergeu
geboren. Er besuchte die Bezirksschule in Wohlen von 1894
bis 1858, die Kantouöschule in Aarau von 1858—92, die

Hochschule in Freiburg i. Br. von 1862—63, München von

Herbst 1863 bis Herbst 1864, Tübingen im Wintersemester

1864—65. Hierauf ging er der französischen Sprache wegen

nach Bressanevurt zu Hrn. Pfarrer Piquerez während des

Sommers 1865. Im Herbst desselben Jahres trat er in's

Priesterseminar in Solothurn und blieb daselbst bis zum
15. Juli 1866, au welchem Tag Beyle mit Andern vom

Hochwst. Bischof Lachat zum Priester geweiht wurde. Seine

erste Anstellung fand er in Lanfenburg als Kaplan und Be-

zirksschnllehrer (vom 22. Juli 1866 bis 22. Mai 1867).
Hierauf wurde er Pfarrverweser im benachbarten Sulz (bis
21. Mai 1869), hernach definitiver Pfarrer daselbst (bis
Jänner 1875); alsdann Pfarrer in Würeulos (bis 1882).
Jii diesem Jahr vertauschte Beyle diese Pfarrstelle mit der

Stelle eines PfarrhelferS in Baden (bis zum April l886).

Sein letzter Wirkungskreis war wieder Lanfenburg, wo auch

sein e r st e r gewesen. Er wurde nämlich im Frühjahr 1886

vom Hochwst. Bischof Fiala zum Missionspriester für die

römisch-katholische Genossenschaft daselbst gewählt. Hr. Pfarrer
Beyle hat diesen nicht unwichtigen Posten mit, lobenöwcrthem

Eifer und Klugheit verwaltet zur besten Zufriedenheit seiner

immer mehr wachsenden Kirchgemeinde, bis er dieses Früh-
jähr schwer erkrankte und nun von der Arbeit seiner zeitlichen

Lebeuöwvche zur ewigen Sonntagsruhe eingegangen.

Hr. Pfarrer Beyle war ein Mann von gründlicher theo-

logischer Wissenschaft, von froher Gemüthsart, von aufrichtigem,

friedliebendem Charakter, ein großer Freund der Kinder, ein

treu ergebener, würdiger Priester unserer hl. Kirche, mit einem

Wort ein treuer Arbeiter im Weinberg des Herrn. Sein

Lohn wird sei» der Denar des ewigen Lebens. 1i. l. U.
-k- -7-

-t-

Ein zweiter Nekrolog kam, nachdem der vorstehende schon

gesetzt war, und wird freundlichst verdankt.

âî
K i rchen - C lz r v n i k.

Liizmi. (Corresp. vom 39.) Nächsten Montag den

6. August treten die Lnzeruer Priester im Seminar zur Coufc-

renz zusammen. Hr. Chorherr Düret wird uns die erhabene»

Momente vorführen, die der göttliche Erlöser für's persönliche

und bürgerliche Leben in seine hl. Gnaden-Speise niedergelegt

hat. Hat man diese These, vom Hochwst. Bischof sel. ertheilt,

z. Z. sehr begrüßt, so ist mau sehr erfreut, die wissenschaftliche

Darstellung und praktische Empfehlung von so zuverlässiger

Seite zu vernehmen. Daran reiht sich eine Anregung, vom

Kapitel Willisau veranlaßt. Sie ruft einer besseren Regelung
der Studenten-Unterstützung, der eine frühere Einsendung in
diesem Blatt das Wort geredet hat. Unsere Hoffnung ruht
dießfalls in unserm gegebeneu Oberhirteu Regens Haas. Was
der sel. Bischof Eugeuius großartig begonnen, der sel. vn.
FriedericuS nach Kräften gepflegt, wird der Hochwst. Bischof
Leonard zur Vollendung bringen. Er wird das Seminar er-
weitern und den Bisthums-Studirenden eine Heimstätte ver-

schaffen, wo Wissenschaft, Freundschaft und solide Ordnung
einander die Hand reichen, um Kirche und Volk Priester zu
erziehen, die eine Zierde des Beispiels und eine Leuchte der

Lehre sein werden. Zuversichtliche Gewähr sür Verwirklichung
dieses Zieles erblickt man bereits in den zwei jungen Priester-
Gelehrten, denen der hohe Oberhirte die Leitung des Seminars
anzuvertrauen gedenkt. Zu Freude und Trost wird Hochdem-

selben bei Uebernahme des bischöflichen Amtes die Thatsache

gereichen, daß der Bisthums-Klerus in kantonalen Kreise» unter
sich und insgesammt miteinander sich bereit hält, für beuöthigtes
Obdach beizutragen und die jugendlichen Inwohner durch Bei-
träge und leitende Aussicht im. Studiengange zu förder». Wie
Solothurn durch den würdigen und unermüdlichen Studien-
Patron U. PiuS schon längst gewirkt, mögen auch auderwärtö,
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zumal in unserm Kantone, — Vereine lind Seelsorger im

Sinne des letzten bischöflichen Mandates zusammen gehen und

in wechselseitiger Fühlung die Mehrung und Hebung des Priester-

standes anstreben. Der neue Oberhirt wird unser Bemühen

segne» und zur Vollendung bringen. —
— (Corresp. v. 31.) Letzten Sonntag wurde Hr. Joseph

Hartmann, früher Pfarrer in Hasle, in Egolzwil in's Pfarr-
amt kirchenamtlich eingeführt. Die Institution vollzog im Auf-
trag des bischöflichen Kommissars Dekan I. Meyer, in

Gegenwart von dreißig Priestern und einer unzählbaren Volks

menge. Das Thema der Jnstallationö-Nede bildete das Lebens-

bild vom „guten Hirten." Bei Anlaß der einzelnen Hirten
Acte zur Leitung und Bewachung der Heerde wurden die pfarr
amtlichen Jnsignien überreicht. Der Cäcilienchor sang sehr

schöne Weisen, wobei ein Begrüßnngs-Hywnns, componirt von

Direktor Ant. Erni, Bezirkslehrer zu AltiShofen, wohl den

erste» Rang einnahm. Beim Bankett hielt Hr. Gemeinderaths-

schreiber I o h. Hn n k el er eine würdige Ansprache an den

neuen Seelsorger, in dessen Auftrag der Dek a n ein Echo

der Empfehlung zur gemeinsamen Mitwirkung zwischen Hirt
und Heerde an die versammelten Beamten richtete. Sextar

Weber von Marbach, der mit andern Pfarrern den An-

kömmling von Entlebnch ans anherbegleitet hatte, richtete einen

Abschiedsgrnß in der tröstlichen Zuversicht an ihn, daß auch

in der Ferne die Bande der Freundschaft dauern werden. —
Wolle der neue Seelsorger Eifer mit Geduld verbinde», um

beim zwar guten Willen der Pfarrei doch die Kräfte derselben

nicht zu überlasten. —
Zltft. (Eiliges.) Am 23. Juli feierte das Knabenpensio-

nat bei St. Michael seinen Schluß. Laut „Jahresbericht"

wurde die Anstalt von 191 Schülern besucht. 17 sind ans

dem Kt. Aargan, 14 alls dem Kt. St. Gallen, 11 ans Gran-

bünden, 7 aus Luzern, je 6 ans den Kantonen Solothurn
und Zug, 4 aus dem Thnrgau u. s. w., im Ganzen 83

Schweizer und 18 Ausländer. Der Sprache nach kamen 73

auf die deutsche, 11 ans die französische, 9 ans die italienische,

8 auf die romanische Sprache.

Aus dem „Jahresberichte" sei noch Folgendes angeführt:
Wie im vorigen Jahre, wurden auch im soeben abgelaufenen

für sämmtliche Schüler geistliche Exerzitien gehalten. Dieselbe»

begannen den 28. Dezember 1887 Abends und endeten den

1. Januar 1888. Im abgelaufenen Jahre wurde so viel als

möglich durch häufige Verträge, durch ansprechende Feier der

Mai-Andacht und der Frvhnleichnamöoktav der religiöse Sinn
zu beleben und zu bekräftigen gesucht. Auch die seit 1875

eingeführte Marianische Sodalität entwickelte sich in erfreulicher

Weise. Außer den religiösen Versammlungen wurde» mehrere

Zusammenkünfte gehalten, während denen theils Gedichte vor-

getragen, theils freie Arbeiten verlesen und beurtheilt wurden.—
Dem Hochwürdigsten Bischof Fiala wird im „Jahresbericht"
ein ehrenvoller Nachruf gewidmet. Er hatte wie sein Nach-

folger das Protektorat der Anstalt übernommen n»d derselben

mehrfache Beweise seiner Hnld und seines Wohlwollens gc-

geben. Nach erhaltener Tranerknnde von seinen, Tode wurde

darum mit den Schülern besonders für ihn gebetet und später

ein Tranergottesdienst gehalten.

Es scheint Gottes Segen und besonderer Schutz ans der

Anstalt zu ruhe». Denn trotz aniänglichen finanziellen Nöthe»,

großen Schwierigkeiten anderer Art und ungünstigen llmstän-

den, wie z. B. Seekatastrophe von Zug blüht sie immer mehr

und hat sich nach und nach zu einer gesicherten Stellung cm-

porgernngen. Wir wünsche», daß ihr die Eltern immer mehr

das Vertrauen schenken und machen diese aufmerksam, daß hier

nebst einer guten religiösen Erziehung besonders die realistischen

Fächer gepflegt werden, und eben diese Fächer werden hcntzrn

tage viel gefordert, aber leider werden sie meistentheils in nicht

katholischem Geiste ertheilt.

Basel. Die Missionsgescllschaft in Basel hatte im Jahr
1887 eine Einnahme von 987,616 Fr. Davon wurden ver-

ausgabt für die Missionsstatione» in Ostindien 389,999 Fr.,
China 238,1)99 Fr. und für die Missionsanstalt in Basel

84,999 Fr. Getauft wnrden im vorigen Jahr 865 Heiden,

nebstdem erhielten 8593 Schüler Unterricht in den Missions-
schulen.

Nri. (Corresp. v. 28.) Muß Ihnen doch wieder ein-

mal aus unserm Ländehcn einen Bericht sende». Unsere hö-

heren und niederen Schule» haben geschlossen und die Schluß-

Prüfungen fielen zur Zufriedenheit aus. Die Kantonsschnle

in Altdorf, Gymnasium und Real umfassend, zählte 38 Schüler

oder, wie sie sich lieber nennen hören, Studenten, und machten

dieselben gute Fortschritte. Die Anstalt verliert ans nächstes

Schuljahr wegen Bernssändernng einen sehr tüchtigen Professor,

hat aber glücklicherweise einen ausgezeichnet befähigten Ersatz

zu hoffen, indem der junge Hochw. Hr. Dr. Theologie Auto n

Gisler von Bürgeln, gewesener Zögling des HcàAium
llörmnriirnm in Rom und zur Zeit noch dort lebend, vom

hohen Erziehnngsrath als Professor gewählt wurde, und der

dem Rufe in das Vaterland folgen wird.
Die Primärschulen von Altdorf, Knaben durch die

ehrwürdigen Schnlbrüder, Mädchen von den ehrw. Nonnen
beim obern hl. Kreuz, unterrichtet, haben die Prüfungen vor-
züglich bestanden, was seit Jahren immer der Fall ist.

Sonntag den 5. August wird der Nenpriester, Hochw.

Herr Joseph Arnold, in seiner Heimathgemeindc S p y-

ringen die hl. Primiz feiern.
Die Gemeinde Flüelen hat letzthin ihrem würdigen

und geliebten Herrn Pfarrer Anton Dittli eine bescheidene Gc-

haltaufbessernng einstimmig zuerkannt. Ist der Betrag auch

jährlich nnv 299 Fr., so beweist dies doch die Anerkennung
der guten Dienste nno das gute Wohlvernehmen zwischen Hirt
und Heerde, was mehr als geldswerth ist.

«chwhz. Kollegium Mari a hilf. Die Zahl der

Schüler an der Lehranstalt während des verflossenen Schul-
jahreS belänft sich auf 289; davon wen en 149 in den Vor-
bereitnngdknrsen und in der Realschule, 149 im Gymnasium
und dem philosophischen Kurse. Von denselben hatten 214
Kost und Wohnung in, Pensionate; 75 waren im Epternate.
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Die sämmtlichen Schuler vertheilen sich auf zwanzig

Schweizerkautone und das Ausland in folgender Weise:

Schwyz 67, St. Gatten 37, Graubünden 26, Freiburg
:lv, Tessin 16, Watlis 16, Basel 7, Genf 7, Unterwaleen 7,

Thurgau 7, Zug 6, Lnzern 5, Aargau 4, Appenzell 4, Solo-
thurn 4, Zürich 4, Bern 2, Glarus 1, Uri 1, Waadt 1;
Italien 48, Frankreich 12, Deutschland 9, Liechtenstein 2,

Oesterreich 2, Amerika 1, England 1.

— Die Lehr- und Erziehungsanstalt des Klosters E i »-

siedeln ist am 36. Juli geschlossen worden. An derselben

wirkten laut Katolog 24 Professoren, welche mit Ausnahme
eines Musiklehrers, sämmtlich Mitglieder des Stiftes sind.

Die Schule zählte im Ganzen 252 Schüler, von welchen 179

im Kloster und 73 bei Privatfamilien im Flecken wohnten.

217 Studenten sind Schweizerbürger und gehören 19 Kantonen

der Schweiz an, 35 kamen anö dem Ausland. Die größte

Anzahl sandte der Kanton St. Gallen nämlich 76; dann sol-

gen Schwyz mit 34, Aargau mit 26, Luzeru mit 17 ». s. f.

Aus dem Katolog ergibt sich, daß weitaus mehr als die Hälfte
der Zöglinge sich in der Instrumentalmusik und dem Gesang

üben, hingegen nur sehr wenige dem Studium der englischen

und italienischen Sprache.
Obwaldeu. Den 29. Jnl! fanden im löblichen Collegium

Tarnen die Schlußfeierlichkeiten des Schuljahres 1887/1888
statt. An der Anstalt wirkten 13 Professoren, wovon 16 Geist-

liehe ans dem Benedikliner-Stist Muri-Gries und 3 dem well-

liehen Stande angehörend. Die Gesammt Schülerzahl betrug

144, wovon 166 im Pensionat Nikolaus v. Flüe Kost und

Logis hatten, 38 waren extern. I» Bezug auf die Heimath

waren: Aus Obwaldeu 25, aus der übrigen Schweiz 95, wo-

von aus Luzer» 37, Solothnrn 12, St. Gallen 8, Uri 7,
Graubünden 6, Zug und Aargan je 5, Nidwalden 4, GlaruS 3,

Schwyz 2, Appenzell, Basel, Bern, Neuenburg, Tessin, und

Wallis je 1, ferner ans Elsaß 17, Italien, Baden und Ver-

einigte Staaten je 2 und Westphalen 1; mithin 126 Schweizer
und 24 Ausländer.

Nidwalden. Dem Jahresbericht der Lehr- und Erzie-
h n u g S a n st a l t der VV. Kapuziner in Staus eut-

nehmen wir: Der Unterricht an der Anstalt wurde von 8

Professoren ertheilt, wovon 6 Mitglieder des Klosters waren.

Die Zahl der Zöglinge belief sich im Ganzen ans 95, wovon

8l Interne und 14 Externe waren.

Von den 95 Zöglingen waren bürgerlich von Nidwalden

12, Lnzern 14, Aargau 13, St. Gallen 12, Schwyz 9,

Solothnrn 8, Uri 6, Zug 6, Wallis 3, Bern, Thurgau,
Graubünden je 2, Obwaldeu, Baselstadt und Tessin je 1, Aus-

länder 4.

Zürich. Der 22. Juli brachte dem katholischen Gesellen-

verein in Zürich ein längst ersehntes Freudenfest, die Gründ-

steinlegnng zu einem Gesellcnhans. Schon seit Jahre» fühlte

man das Bedürfniß nach einem solchen, um den zahlreichen

katholische» Arbeitern einen Sammelpunkt und ein Asyl zu

bereite». Dank der Opferwilligkeit der katholischen Bewohner

Zürichs und der Beiträge von auswärts ist ein ordentlicher

Ballfond beisammen, der freilich noch lange nicht genügt. Auf
dem Bauplatz in Hottingen sammelten sich nach dem feierlichen

Gottesdienst die Mitglieder und Freunde des Gesellenvereius,

nebst einer großen Menschenmenge. Nach einem passenden

Liede verlas Hochw. Hr. llr. Stößel, Präses des Gesellen-

Vereins, die Urkunde, welche nebst andern Schriftstücken in den

Grundstein eingeschlossen worden ist. Es folgte noch eine

praktische Ansprache des Hochw. Hrn. Präses über die Beden-

tnng und Wichtigkeit eines Gesellenhauses und mit einem

schönen Liede wurde die Feier würdig geschlossen. Wir wün-

scheu dem Verein von Zürich baldigen freudigen Einzug in

das neue „eigene" Heini.

Nam. Laut Briefen aus dem Vatikan weiß man daselbst

gar nichts von einer Erkrankung des hl. Vaters; im Gegentheil

bewältigt Derselbe mit »»geschwächter Gesundheit seine viel-

seitigen täglichen Geschäfte.

Deutschland. Großes Aufsehen hat es gemacht, daß

Kaiser Wilhelm ll. sich entschieden geweigert hat, in den Frei-
maurerorden einzutreten, während sein Großvater nicht nur
selbst Freimaurer gewesen war, sondern seineu Sohn, den

jüngst verstorbenen Kaiser, selbst einsührte. Damit hat Papst
Leo Xlll. mit und für seine Eneyklika gegen die Freimaurer
eine glänzende Rechtfertigung erhalten.

Frankreich. Ein Geistlicher der Diözese Poitiers konnte

jüngst der Allg. Versicherungsgesellschaft die Summe von Fr.
18566 baar übergeben. Er hatte dieselbe von einem Büßer
im Beichtstuhl als Wiedererstattung für zugefügten Schaden

erhalten. Die Gesellschaft gab dem Priester eine beträchtliche

Summe zurück, damit er sie unter die Armen vertheile.

— Cardinal Lavigerie, Erzbischof von Algier, hat in

Paris eine Reihe von Predigten gehalten, in denen er vor
einem ungeheuren Publikum die Gräuel des Sklavenhandels

schildert, wie derselbe in Afrika immer noch ungehindert betrie-

den wird. Jährlich werde» 466,666 Personen jung und alt

gewaltsam geraubt und verkauft. Die Einzelnhciten sind schau-

dererregend. Von Paris ist der unermüdliche Priestergreis
nach London gegangen, um auch dort durch seine Vortrüge die

Regierung zu energischen Maßregelt« gegen den Sklavenhandel

zu bewegen. Hernach besucht er in der gleichen Absicht Belgien.
Er will ein großartiges gemeinsamcö Einschreiten der christlichen
Staaten gegen diese himmelschreienden Zustände bewirken. Ob
der Erfolg seiner Mühe und seinem Wille» entspricht?

England. Herr Herzog thut durch den „Bund" llrln
kl Oll» kund, daß er nächstens der Versammlung dw angli-
kanischen Bischöfe in London beiwohnen werde. Er fügt dann

bei: „Wer die Kirchengeschichte kennt, weiß auch zu würdigen,
welche hohe und werthvolle Bedeutung es für die christkatholische

haben müßte, von der altehrwürdigen englischen Kirche (Heiu-
rich Vlll. einer nähern Konnexivn gewürdigt zu werden." Herr
Herzog verspricht dem Aerger der Ultramontane» über die fort-
schreitende Erstarknng der „altkathvlischen Bewegung" die be-

deutsame Antwort von Seite der Londoner Cvnferenz.
Es scheint, der Wunsch des Hrn. Bischofs werde nicht
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ganz in Erfüllung gehen. Den» die Königin Viktoria, welche

in kirchlichen Dingen, in England wenigstens, auch etwas gilt
und keine muiior tneer>8 iu oeelosin ist, soll es abgelehnt

haben, eine Abordnung des anglikanischen Episkopats zu em-

pfangen. Was soll zudem ans der schweizerischen nationalen
Kirche noch werden, wenn sie sich mit der englischen vermischt?
Es kann doch keine halbenglische und halbschweizcrische Natio-
nalkirche geben.

Serbien. Einen skandalösen Ehestreit hat das serbische

Königspaar, Milan »nd Natalie. König Milan war erst l4
Jahre alt, als er vor 20 Jahren Fürst von Serbien wurde.

Damals hoffte Rußland, ans dem Knaben eine ihm ergebene

»nd willenlose Creatnr zu machen und ihn durch seinen Er-
zieher nnd Minister Ristitseh beherrschen zu können. Außer-
dem erhielt er als Gemahlin im Jahr !875 eine russische

vielfache Millionärin, die Obcrstentochter von Kesehko, welche

damals erst 40 Jahre alt war. Anno l876 wurde der jetzige

Kronprinz geboren. Milan wurde immer weniger russisch ge-

sinnt, da er ein selbständiger Mann ist. Das führte zn argen

Spaltungen mit seiner äußerst rnssenfrennolichen Gemahlin,
und zwar um so mehr, da Milan das Vermögen derselben

über Gebühr brandschatzte. Darum hat schon seit Jahren eine

freiwillige Trennung stattgefunden. Natalie hat sich mit ihrem

Sohn schon an verschiedenen Orten aufgehalten. Von mehre-

reu Seiten wurden Versöhnnngsversnche gemacht, aber ohne

Ersvlg. Das wiederholte Ersuchen des Königs, den Prinzen ihm

zurückzugeben, wies Natalie, welche dem König Untreue vorwirft,
entschieden ab. Jüngst hat sich die Königin in -Wiesbaden anfge-

halten, und da der Wunsch des deutscheu Kaisers um Zurück-
gäbe des Prinzen an den Vater unbeachtet blieb, wurde der

Knabe mittelst Polizeigewalt der Mutter weggenommen und
dem König gesendet. Derselbe hat schon wiederholt einen

Scheidungsprozeß angestrengt, allein wie es scheint, hat sich

die kirchliche Behörde, das Consistorium, gegen die Scheidung
ausgesprochen.

Was noch folgt, muß abgewartet werden. Jedenfalls ist
klar, daß solche Geschichten auf die Unterthanen keinen guten
Einfluß ausüben.

Perjmml-Chrmnli.
Lttzeril. Hochw. Hr. Vikar Heller in Altishosen ist

zum Kaplan am Stift im H o f gewählt worden.
Basellnitd. Am 22. Juli ist Hochw. Hr. K a rl Dop p-

irr, z. Z. Pfarrer in Liestal, als Pfarrer von P fcf fi n-
g e n gewählt worden.

Literarisches.
Grhortcil, zunächst für die stnbireilbc Jugend auf die

Sonn- und Festtage des Schuljahres bearbeitet von David
Mark, Professor am f. b. Leminnriam Vineontmum in
Brixe». Zweiter Band. Mit Approbation des Hochwürdigsten
f. b. Ordinariats Brixe». Brixen. Druck und Verlag von
A. Weger's Buchhandlung. 4888. IV u. 378 S. Preis
broch. 3 Mk. 60 Pf.

Die vorliegenden Exhorte» sind Predigten vorzüglich für
Stndirende; fie beginnen daher auch mit dem Schuljahr, mit
dem 46. Sonntag nach Pfingsten und die erste behandelt die

Berufspflichteu eines christlichen Studenten. Die Predigten
dieses l>. Bandes reichen im Kirchenjahr fortlaufend bis wieder

zum 5. Sonntag nach Pfingsten. Dieser Band enthält 48
Predigten über die betreffenden Sonntage und die einfallenden
Festtage; sie schließen sich dnrchgehends an die Sonntagsevan-
gelien oder au die dogmatische Wahrheit des Festes an. Wenn
auch die Themate gewählt und auch durchgeführt sind vorzüg-
lieh mit Rücksicht auf die speziellen Bedürfnisse der studirenden

Jugend, so find doch die Predigten in ihrem hauptsächlichen

Inhalt auch allgemein verwendbar. Die einzelnen behandelten
Gegenstände sind in der Eintheilung gewöhnlich kurz, immer
bestimmt und klar gefaßt; die Ausführung ist gründlich und
anschaulich.

Eine Einsendung aus dem Kanton Aargan erscheint, weil
zn spät eingetroffen, in nächster Nummer.

Im Verlage von Ebevle, Kältt! Cie. Buchhandlung in Kinlirdelit
ist erschienen nnd durch alle Buchhandlungen und Kalenderverkäufer zu beziehen der

Neue Mnsiedler-Nak'àl' stir Mg.
Bisheriger Preis! 4» Centimes. — Wiederverkäufe!.' erhvlte» lohnenden Rabatt.

Als Hauptbild uedst vielen I l l u st r a t i o u e u die wvhlgetroffeneu

WttMs her mMliiMil wlMe» Miser Whelm I. M AlàH lll.
iliid des ieh! rMmà'ii Misers Mljà li..

fernere Holzschnitte: B i s ch o f H a a s des Bisthnms Basel. — Sche r e r, Theresia,
Oberin von Jngenbohl. — B r ii n i g b a h n. 60

^ KirxHen-Kvnclten-Kc-ìndl'ung
von Jos. siiäber, Hofslgrist in Luzern

»? empfiehlt sein Lager in alleu Sorten Btojfcll sur Kirchcnltltider und auch

à? fertigen slaranmiieu; auch alle Sorten llirchkumetallgefälst. Stoffe, Para

^ meuteu und Metallgesässe sind von gar vielen Sorten nnd in großer Auswahl
vvrräthig. ììeparàrtll in obiges Fach eingehender Artikel werde» gerne und

^ billig besorgt. n

5

Bei der Expedition der „Schweiz Kirchenztg."
ist zn beziehen:

Das Kirchenjahr.
verbesserte Auflage.

Preis per Exempt. 15 Cts., per Dutzend Fr. l..5<).

DM" Der Betrag ist in Pvstmarken einzn-
senden.

Wovl'äufige Anzeige.

Der U. Wiàleiàr
für

Ivird im Lanfe der nächsten Tage zur Ausgabe
gelangen.

Aus dein reichen Inhalte desselben notiren
wir namentlich eine höchst interessante Mono-
graphie über das Kloster Maria Heimsuchung
in Solothnr», die gediegene Jahreschronik, bio-
graphische Nachrufe an Hochw. Bischof Fiala,
Amman» Snry v. BUssy; gnle Erzählungen,
Todtenchronik, von Bischof Fiala verfaßt w. w.
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Ohowgraphèlchr ZLrultbilder in Lànsgrôhe,
im'Iclie »Ali Vi!Neiil!lNte>l- c>M Cnlii»eîl>ilî>nii lichli miîi ttiiilliulblills lullch >li!Mfttti>lt itiMen.

chute und schöne Familirn-Portriits waren früher nicht jedermann
zugänglich, weil zu kostspielig,

I Durch ein neues verfahre» ist es gelungen, »ach kleinen Original-
Photographiée» i>lc genaue Wiedergabe von lcbcnsgroßc» Portrais in nn-

vergänglich bleibender Schönheit herzustellen.
Der sein' billige Preis gegenüber einer gewöhnlichen großen Photo-

graphie, deren /iopen m jedem leistungsfähigen Atelier 60 bis 60 5r. betragen
ivürdcn, dürfte jeden Leser ennuthlgen, von dieser so günstigen Offerte Gebrauch

!zu machen.
wir erlauben uns, speciell darauf hinzuweisen, daß besonders bei

Tvaner-Anlästse», resp, beim Verluste von lieben Seimgegangene», mit solche»

Porträts-Keproductionen den Zurückbleibenden die beste Gelegenheit zu monu-
mentalen Andenken geboten wird,

wer uns also irgend eine kleine Griginal-Photographie oder in ìtr-
nuingclung von solchen auch nur Samilien- oder Gruppenbilder einsendet, er,
hält in circa vier Wochen gegen Vorausbezahlung oder per Postnachnahme
sinit Zurückgabe des unversehrten Originals) ein schönes, lebensgroßes Brust-
bild in Photographie in einer geivünschlen, nachstehend bezeichnete» Ausstattung
zu beigesetztem preise, wie folgt:
Aufgesogen ans weiss Morton, do» Kild st-eikig, Drtlsje WX'tb em, ./i! lö — Fr, l8. 75

Uiit gron englischem Posse-pnriont, Mortongritsse ü?Xt7 em, mit
vergoldetem, ooolem Ausschnitt von 48>/eXM'/s em,

Für Uerpachung und Frankotnr eriro !e

Mit Posse-surriont nnd in breiten, braunen Nahmen (Zmnàm-
itiiittionm), Lichlgröhe ööX-bt em, mit Ktos seriig vrrrolsml
n»d in Kiste verpacht

Yito in breiten, sein versierten Koldrohmen mit Klos nnd Kiste

US, Liir eingerahnite Bilder sind die portotofteu vom Besteller beim Cm
xsange zu bezahlen.

l«--
I-

SZ

4»---

22.5»
l,W

»c>.

Während des steitroutnes vott drei Jahren haben mir bereits t«!t>t> solcher Poririits-Pergrätiernttgeti !» bester Zufrieden
IM der Änstraggebee bcsoeat, pnndcrte von Ältesten bestätigen die vorzüglich gelungene» Kepeodiicttonen.

iZKsä- gcgsu Mehrberechnung von je Mk, 58,— oder dir. 48.— liesern wir solche vergrößerte Photographieen auch feinst
gemalt, wodurch dic getrelusteu Porträts ill chelmalerei erlaugt werden.

6l

Sveben ist erschienen nnd durch Rudolf Schwendimnnn in Solvthnrn zu

beziehen:

Mitte Mefernttg.

liatholische Glattbeirs- und Ättenlehre
ill IiliMii Glilillllilllleii iilid DeiMeieil.

van einem Priester der Diözese iLasel.

Mit Genehmigung des Hochwürdigsten Bischofs von Basel,

Diese Erklärung der katholischen Glaubens- nnd Sittenlehre, welche sich genau, Frage
um Frage an unsern Diözesankatechisinns anlehnt, empfiehlt sich besonders den Seelsorgern nnd

Katecheten unserer Diözese; die Erklärungen sind durchweg bündig, klar nnd warm in schöner

fließender Sprache gegeben; was man oft mit vielem Zeitaufwand zu einer guten Katechese ans
Büchern .zusammenstellen muß, das ist hier in der Hauptsache gesammelt. Das Werk fand auch
bereits in deutschen Zeiischristen eine günstige Beurtheilung.

Zur bequemeren Verwendung, besonders bei Ertheilung der sonntäglichen Christenlehre,
kann das Werk auch in gefalzten Bogen bezogen werden.

Lii. LiiampiZneuIIe cis sìl8 H- L>6. sìÎ3.
lltU'ü hviinluirn oder erste preise an den Ausstellungen von Paris Z875, 1884, ,1885,

Amsterdam Z885. Neu-Grleans Mb...
Gemalte Scheiben im Styl des XII,, XIII., XIV„ XV, n. XVl. Jahrhunderts.

Specialität für Kirchen. Beste Referenzen.
<ZriLg.i11ss runci. Mosaïques von Fr. 30 — Fr, 150 p. ui.^

Scheiben mit Jiguren „ „ 120 — „ 500 „ „
Für Zeichnungen nnd Boranschläge sich zu wenden nn

58" Mein-Vertrcter für die Schweiz: HV-lsscrvcntt-Isel'in irr Werfet'.

der dentschen Sprache inächtig, ivünscht in der

deutschen Schweiz oder wenigstens in der Schweiz
über die Ferienzeit (bis t>, iDktobcrs irgend
eine Stelle zu übernehmen. Sich zu wenden

nn die bischöft, Kanzlei in Svlothurn,
62 ischösl. ànzlci.

Bei der Erpeditivn der Schlvciz, Kirch,-Ztg.
ist vorräthig:

Der Glitljj ill's Kisjlrr.
Gedicht von Joseph WiP fli,

Pfarrhelfer in Erst set den,

32 Seiten ttZ° mit rother Einfassung und höchst

elegantem Umschlag in Nachahmung des Brokat-

Papiers,

Gewidmet den Töchtern nnd ehrwürdigen Nonnen

von Instituts- nnd Pensiouats-Schnten, Für
den billigen Preis ein eigentliches Prnchtwerkchen,

wie es bis seht nicht ant dem Büchermarkt zu

finden war,

p)reis Ich Äs.

f? vàcnimun

Druck und Epxedition von Burkard öd Frölicher in Solvthnrn,


	

